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II. Reime vom Oldenburger Wunderhorn.



II.

Leime vom Oldenburger IVunderhorn.

I . I . Winkelnuinn teilt in seiner Monographie über das Olden¬
burger Wunderhorn<Bremen 1684 S . 8» einige Verse mit, welche
er unter die in seinem Hause gemalte Geschichte vom Wnndcrhor»
schreiben ließ. In einem Exemplar dieses Buches auf der Landes-
bibliothek zu Oldenburg ist dazu handschriftlich bemerkt:

„Als ich im Jahr 1706 die Stadt Oldenburg besähe, fand
ich auch in Eord Hertzogs, Gastwirts auf dem Damme daselbst, Hause
das Gemälde der Geschichte von Erbentung des Wunderhorus, und
darunter die pa^iim praeeeclenti befindliche Verse, jedoch selbige
etwas verändert— die Varianten sind nicht unerheblich— wie folget:

Als man schrieb neunhundert und uennundachtzig Jahre,
Ist dieses auf der Jagt Graf Viten wiederfahren,

Indem er durstig war und niemand bey sich fand:
Ein Jungfrau kam herfür aus Gsenberger Sand,

Sehr schön von Angesicht, köstlich und wohl gekleidet;
Ein silbern porn , mit Gold sehr künstlich zubereitet,

Erfüllt mit einem Trank, sie selbst dem Grafen gab.
Der Graf nicht sonder Schreck nahm solches von ihr ab,

Und hat es hinter sich über das Pferd gegossen,
Daß auch dem Pferd davon die paar hinweggefiosse» ;

Er mit dem porn geschwind entreitet aus der Jagt,
Und hat's zur Gedächtniß nach Vldenburg gebracht. (I. U. k .)"



III.

Graf Gerd von Oldenburg U430- 1500),
vornehmlich im Wunde seiner Zeitgenosse».

Von HermannOncken.

E4 Ist ein gemein Lxrichwort gewesen, dar jeder
Kind gewub: : »TaS ist Gras GerdeS geleit van
Oldenburg : hätte ich dir lein Geleit gegeben, wärest
dn nicht gekommen.-

GerichtlicheZeugcnaurjagc im Prozesse
Münster c.a . Oldenburg ins ».

"Mit diesem Sprichivort, in dem Graf Gerd von Oldenburg noch
mehrere Menschenalternach seinem Tode als der Tsspus eines

treubrüchigen Raubritters, eines Strassenschinders nach dem Ausdruck
des Chronisten, im Gedächtnis der Menschen sortlebte, stehti» einem
merkivürdigenWiderspruch die Bemerkungdes persönlich dem Grafen
„,,r ungünstig gesinnten Hamburger Historikers Albert Cranz: das;
alle Bauern in ganz Holstein mit wunderbarer Zuneigung an dem
Grafen Gerd gehangen hätten, »nd noch zu seiner Zeit l15,(U) in
den Herzen der Greise eine sehnsüchtige Crinnerungan sein Regi¬
ment lebendig sei'); was allerdings dem Antor so unverständlich
erscheint, das; er sich mit einer Anspielung auf die aesvpische Fabel
von den Fröschen, die den Storch znm König gewollt, eine Er¬
klärung sucht. Soviel sehen wir: die Erscheinung des wilden Grafen
Gerd, der in seinen« wandelvollen Leben eine solche Unmenge von
5>ass und Liebe auf sich geladen hatte, war bei den nächsten Gene¬
rationen auch ausserhalb seiner Heimat noch nicht verwischt, sondern
blieb noch lange populär in bösem und in gutem Sinne. So kommt

' ) Metropolis l.ii>. XII . L. V.
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